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”Kaspers Weg von Ost nach West“ ist eine Liebes-, Leidens- und Erfolgsge-

schichte. Sie erzählt von der großen Liebe eines Mannes zur Kunst des Puppen-

spiels, vom Leid eines Künstlerlebens unter sowjetischer Besatzung und DDR-

Regime.

”Kaspers Weg von Ost nach West“ ist die Lebensgeschichte von Wolfgang 

Hensel. Sein Puppentheater „Die Pirnaer“ gehörte zu den beliebtesten und be-

kanntesten Bühnen Deutschlands. Der Pirnaer Kasper war sein Wegbegleiter 

erst in der DDR, dann in der BRD, bis Hensel Anfang der 1960er Jahre einen 

beruflichen Neubeginn wagte und sich als Unternehmer sprichwörtlich die Welt 

eroberte. Seine Lebensgeschichte erzählt Wolfgang Hensel schnörkellos und au-

thentisch. 

”Kaspers Weg von Ost nach West“ ist mit seinem reichen Bildteil eine beacht-

liche Dokumentation eines bis heute noch wenig erschlossenen Teils der deut-

schen Puppentheatergeschichte. Nahezu ein halbes Jahrhundert waren „Die 

Pirnaer“ fast gänzlich aus der Erinnerung der Puppenspiel-Interessierten 

verschwunden. In Wort und Bild erwachen Wolfgang Hensels Pup-

penspiele nun wieder zu neuem Leben.

Wolfgang Hensel schuf mit seinen Puppen das erste Sand-

männchen in Westdeutschland.

Über 130 Fotos begleiten den Text. Die Farbaufnahmen der Pup-

pen aus der „Hohnsteiner Werkstatt Eggink/Kostors“ sind eine ein-

malige Dokumentation.
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Vorwort
Geschichten müssen erzählt werden, damit Ge-
schichte lebendig wird. Nicht Jahreszahlen und 
kalte Fakten geben geschichtlichen Ereignissen 
und Epochen ein Gesicht, sondern die Schicksale 
einzelner Menschen oder Familien. Dieser Aufga-
be, Geschichte ein Gesicht zu geben, wird dieses 
Buch in ganz bemerkenswerter Weise gerecht.

Schwerpunktmäßig beleuchtet der Text die-
ses Buches Wolfgang Hensels Zeit als Puppen-
spieler in der DDR, zeigt in oft bedrückender 
Weise auf, welche Einschränkungen und un-
zumutbaren Kompromisse mit einem Künst-
lerleben im Sozialismus verbunden waren. 
Für uns Jüngere, im Westen Aufgewachsene 
ist das nur schwer zu begreifen, wir können 
uns kein rechtes Bild von dem machen, was 
den Menschen nach dem Zweiten Weltkrieg 
im Osten Deutschlands widerfahren ist. Mit 
seinen Lebenserinnerungen trägt Wolfgang 
Hensel dazu bei, dass wir – Mosaikstein für 
Mosaikstein – langsam aber sicher zu einem 
solchen Bild kommen.

Wolfgang Hensels Puppentheater nann-
te sich in Anlehnung an den Namen seiner 
Heimatstadt „Die Pirnaer“. Wie die meisten 
anderen Handpuppenbühnen auch, stan-
den „Die Pirnaer“ stets etwas im Schatten 
der großen „Hohnsteiner Puppenspiele“ 
von Max Jacob (1888-1967). Später, nach 
Wolfgang Hensels Flucht in den Westen und 
der Auflösung seiner Bühne zugunsten ei-
ner neuen Berufswahl, geriet die Arbeit des 
Theaters in Vergessenheit, von den Erinne-
rungen derer einmal abgesehen, die noch 

in den Genuss der Kunst Wolfgang Hensels 
gekommen waren: Im Gegensatz zu den 
„Hohnsteinern“ hinterließen „Die Pirnaer“ 
keine Berge von Ansichtskarten, Büchern, Lai-
enspieltexten, Schallplatten und Kinofilmen, 
vor allem aber keine Produktionsstätten für 
serienmäßig hergestellte Handpuppen. Und 
die DDR-Puppenspielliteratur verschwieg aus 
leicht nachvollziehbaren Gründen die Arbeit 
des „treulosen“ Wolfgang Hensel.

Nun sind „Die Pirnaer“ wieder da, nämlich in 
Form dieses wunderbaren Buches. Wolfgang 
Hensel löst sich damit aus dem Schatten der 
„Hohnsteiner“, setzt ihnen gleichzeitig aber 
ein liebevolles Denkmal, indem er sein Buch 
Teilen der Hohnsteiner „Kasperfamilie“ wid-
met und in langen Passagen das Schaffen Max 
Jacobs würdigt.

Der Fototeil ist eine Hommage an den meister-
lichen Holzbildhauer Theo Eggink (1901-1965) 
und die Gewandmeisterin Friedel Kostors 
(1897-1986). Beide hatten sich „Die Pirnaer“ 
von den „Hohnsteinern“ sozusagen „aus-
geliehen“. Ein Großteil der Fotos wurde von 
Wolfgang Hensel selbst aufgenommen, wobei 
sich seine puppenspielerischen Erfahrungen 
ganz wunderbar mit seinen reichen Kenntnis-
sen aus dem Bereich der Foto- und Lichttech-
nik verbanden. Rein äußerlich ist der Pirnaer 
ein Hohnsteiner Kasper, aber ein Kaspertypus 
ist weniger abhängig von der Gestaltung der 
Puppe, sondern entsteht erst auf der Hand des 
Puppenspielers, und da gab Wolfgang Hensel 
dem Pirnaer Kasper ein ganz eigenes Profil.
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Auch andere große Namen der Puppenthea-
tergeschichte kommen zur Sprache, der un-
vergessene Paul Hölzig (1911-1989) zum Bei-
spiel mit seinen „Bärenfelser Puppenspielen“ 
oder der „Dresdner Heimatschutzkasper“ 
Oswald Hempel (1895-1945). Es entspricht 
Wolfgang Hensels bedachter und zurück-
haltender Art, dass er diesen leuchtenden 
Puppenspielerpersönlichkeiten seine Auf-
wartung macht, wohingegen er von seinen 
schlimmen Erfahrungen mit Künstlerkollegen 
– von einer einzigen Ausnahme abgesehen – 
ohne die Nennung von Namen erzählt: Dieses 
Buch ist eben keine Abrechnung, kein Ver-
such später Vergeltung erfahrenen Unrechts, 
sondern ein ganz persönliches und versöhnli-
ches Lebenszeugnis.

Es wird den Bibliothekaren schwer fallen, 
Wolfgang Hensels Buch in ihre Bestände ein-
zusortieren: Es passt sowohl in die Abteilung 
Zeitgeschichte, in die Theaterwissenschaft 
und mit seinen herrlichen Fotos der Puppen 
Theo Egginks auch in die Bildende Kunst. Für 
mich ist dieses Buch vor allem eins: ein be-
herztes Plädoyer für die Freiheit – die Freiheit 
des Geistes und der Meinung, die Freiheit des 
Glaubens und der Weltanschauung, die Frei-
heit der Gedanken und der Lebensgestaltung 
und nicht zuletzt der Kunst. Und dieses Buch 
ermahnt nachdrücklich und weist darauf hin, 
wohin uns ein Mangel an Freiheit führen kann, 
nämlich in die innere Verödung.

Wolfgang Hensel hat sich sprichwörtlich „die 
Freiheit genommen“, hat den Mut bewie-
sen, auszubrechen aus einem sozialistischen 
Käfig der Gängelung und Verknechtung. Er 

hatte einen langen Atem, blieb seinen Ideen 
und Idealen immer treu und wurde schließ-
lich belohnt durch einen beachtlichen berufli-
chen Erfolg, zunächst als Puppenspieler, dann 
als Unternehmer, seit mehr als einem halben 
Jahrhundert durch Dick und Dünn begleitet 
von seiner Frau Ingrid. Man kann nur dank-
bar sein, dass er seine Lebenserinnerungen zu 
Papier gebracht hat. Es hat, soviel darf ich ver-
raten, einige Überredungskunst verlangt; von 
sich aus hätte er es aufgrund seiner ihm ei-
genen Bescheidenheit wohl nicht getan. Aber 
wenn nicht Menschen wie er ihre Geschichten 
erzählen, verkümmert Geschichte zur reinen 
Datensammlung, und das darf nicht sein.

Während der ganzen Zeit, in der ich den Text 
zu diesem Buch redigieren und als Lektor be-
gleiten durfte, saß auf meinem Schreibtisch 
neben dem Computer ein von Theo Eggink 
geschnitzter und von Friedel Kostors eingeklei-
deter Kasper. Wolfgang Hensel hatte ihn mir 
geschenkt. Sein breites, offenes Lachen strahl-
te mich unaufhörlich an, und das tut er auch 
jetzt, während ich diese Zeilen schreibe. Eben 
dieses Lachen mag es gewesen sein, das Wolf-
gang Hensel die Kraft und den Mut gegeben 
hat, sein schwieriges und häufig entbehrungs-
reiches Puppenspielerleben zu meistern. Wer 
etwas von Kaspers Lachen in seinem Herzen 
bewahrt, verzweifelt offenbar weniger schnell. 
Mein Dank an Wolfgang Hensel, dass er uns 
an seinen Gedanken, seinem Leben und sei-
nem Erfahrungsschatz teilhaben lässt. 

Gerd J.Pohl / Bensberg, im Herbst 2007

Piccolo-Puppenspiele



8

Vom Oberschüler zum Puppenspieler
Es war am 8. Mai 1945, als die sowjetischen 
Truppen in meine Heimatstadt Pirna an der 
Elbe kampflos eingezogen waren und einen 
Tag später die deutsche „Wehrmacht“ vor 
den Alliierten kapitulierte. Uns alle, die wir 
diesen wahnsinnigen Krieg überlebt hatten, 
überfiel erst einmal Verzweiflung, nackte, 
riesige Angst vor den gewaltigen Trümmern 
eines verlorenen Krieges.

Die einzige Brücke, die die beiden Stadtteile 
Pirna und Copitz verband, hatten die Englän-
der wenige Tage vorher noch weggebombt, 
um der Wehrmacht den Rückzug abzuschnei-
den. Aus den Beutebeständen des deutschen 
Heeres bauten die sowjetischen Soldaten eine 
provisorische Pontonbrücke, die nach einigen 
Tagen tagsüber auch von den Deutschen be-
nutzt werden durfte. Mit Einbruch der Dun-
kelheit war Sperrstunde, niemand durfte sich 
mehr auf der Straße sehen lassen.

Nachts hallten Schüsse durch das Elbtal, und 
immer wieder hörte man die Hilfeschreie der 
Opfer. Sowjetische Soldaten zogen plün-
dernd und vergewaltigend von Haus zu Haus. 
Wer sich am Tag über die Pontonbrücke 
wagte, um nach Freunden und Verwandten 
auf der anderen Elbseite zu suchen, riskierte 
Gefangenschaft oder Arbeitseinsatz. Frauen 
mussten Wasser aus den Pontons schöpfen, 
Männer die zahllosen Leichen von Zivilisten 
und Soldaten bergen, die in der Elbe umher-
trieben oder zwischen den Pontons hängen 
geblieben waren. Die Opfer waren nicht bei 
Kampfhandlungen umgekommen, sondern 

waren bei ihrer Flucht nach dem Waffenstill-
stand von tschechischen Unmenschen tot-
geschlagen oder lebendig über die Elbbrük-
ken gestürzt worden. Auch die Leichen von 
Frauen und Kindern bekam ich zu sehen.

Es dauerte Wochen, bis von den Sowjets eine 
provisorische Verwaltung eingesetzt wurde. 
Diese bestand vornehmlich aus Leuten, die 
vor Hitlers „Machtergreifung“ der Kommu-
nistischen Partei angehörten und das noch 
nachweisen konnten.

Es war gerade einmal zwölf Jahre her, als 
1933 die Nationalsozialisten „das Heft in 
die Hand“ nahmen und mit ihrem „Sozialis-
mus“, der uns letztlich eine schlimme Dikta-
tur bescherte, Deutschland in tiefstes Elend 
stürzte. Der wahnsinnige Krieg hatte keine 
Familie verschont, alle hatten Opfer zu be-
klagen. Jetzt standen wir vor den Trümmern 
und blickten in eine ungewisse Zukunft.

Im April 1946 vereinigten sich die in der Na-
zizeit verbotenen beiden sozialistischen Par-
teien SPD und KPD zur SED, die uns in den 
„wahren“ Sozialismus Lenins und von Karl 
Marx führen wollten und den Menschen ein 
„Paradies“ versprachen.

Mit jugendlicher Begeisterungsfähigkeit hat-
ten wir uns seit dem zehnten Lebensjahr, wie 
es vorgeschrieben war, in die nationalsozia-
listische Jugendorganisation „Jungvolk“ und 
später in die „Hitlerjugend“ einreihen müs-
sen. Ich habe das damals zwar mit einiger 
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Skepsis, letztlich aber auch mit verhaltener 
Begeisterung getan, denn schließlich waren 
alle meine Freunde dabei. Junge Menschen 
brauchen Ideale. Sie sind schnell zu begei-
stern, und in der Hitlerjugend wurde, zumin-
dest bis zum Anfang des Krieges, keinesfalls 
nur vormilitärischer Ausbildung praktiziert, 
wie man das heute immer wieder zu hören 
bekommt, sondern vor allem Sport, gemein-
schaftlichen Wanderungen, Spiel und Kultur.

Die Idee, auf dem falschen Weg zu sein, 
wäre damals keinem jungen Menschen ge-
kommen. In Berlin fand die Olympiade statt, 
bei der die Amerikaner und andere Nationen 
mit dem Hitlergruß in das Stadion einzogen. 
Deutschland war erfolgreich und in der Welt 
geachtet. Österreich schloss sich Deutsch-
land an, das Sudetenland gehörte wieder 
„zum Reich“, und als die deutsche Wehr-
macht die damalige Tschechoslowakei be-
setzte und zum Protektorat erklärte, hatten 
vorher sogar die späteren Alliierten durch 
die Premierminister Chamberlain und Dala-
dier mit dem „Münchner Abkommen“ ihren 
„Segen“ dazu gegeben; auch Mussolini saß 
mit am Tisch, ein Vertreter der Tschechoslo-
wakei hingegen nicht. Dass Hitler all diese 
„Erfolge“ in den Kopf stiegen und er sich zu 
diesem wahnsinnigen Krieg ermutigt fühlte, 
war eine geschichtliche Tragödie. Man urteilt 
heutzutage, rund 60 Jahre danach, leichtfer-
tig über Geschehenes, ohne zu versuchen, 
sich in die damalige Zeit zurückzuversetzen, 
um diese dramatische Historie zu verstehen.

Diese Gedanken gingen mir als gerade Zwan-
zigjährigem nicht durch den Kopf. Es galt ein-

zig und allein, in dieser Situation des Zusam-
menbruchs zu überleben und „seine Haut zu 
retten“, die den Krieg gnädig überstanden 
hatte.

Die Sowjets suchten mit Hilfe der kommu-
nistischen Verwaltung nach Nazis, zurück-
gekehrten Soldaten und arbeitsfähigen 
Männern, die zum Abbau der noch funkti-
onstüchtigen Industrieanlagen eingesetzt 
wurden. Nachdem man die Industriehallen 
leer geräumt hatte, die Maschinen in riesi-
ge Kisten verpackt waren, wurden selbst 
kleine Druckereien oder Schlossereien nicht 
verschont. Zum Schluss, als alle Industrie-
anlagen abgebaut waren, kam es noch zur 
Demontage des zweiten Schienenstranges 
der Eisenbahn, der auch nach Russland ver-
laden wurde. Die dafür eingesetzten deut-
schen Arbeiter, und vor allem die Kriegs-
gefangenen mussten mit ihrer Deportation 
nach Russland rechnen. Manch einer, der 
den Krieg überlebt hatte, verschwand auf 
Nimmerwiedersehen. Um diesem Schicksal 
zu entgehen, musste ich unbedingt schnell-
stens eine Tätigkeit nachweisen.

Aber was tun in dieser schrecklichen Zeit?

Die menschliche Seite der sowjetischen Be-
satzer zeigte sich in einer wohlwollenden 
Duldung oder vielleicht sogar Förderung von 
„Kultura“ – Theater, Musik und Varietee, 
ganz nach dem Motto: „Gebt dem Volk we-
nigstens Spiele, wenn kein Brot vorhanden 
ist!“ Der sowjetische Stadtkommandant rief 
alle Kulturschaffenden auf, sich zu melden. 
Mit meinen laienhaften Kenntnissen fasste 



Bildteil

Fast alle Abbildungen wurden von Wolfgang Hensel fotografiert, bei einzelnen Aufnahmen, 
die in den ersten Jahren der Pirnaer Puppenspiele entstanden, konnte leider nach über 50 
Jahren der Fotograf nicht mehr ermittelt werden.
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Inszenierung ”Das Schwarzwaldmädel“

3 Kasper spielt dem „Lumpeprinzessle“ Bärbele ein Ständchen auf seiner Harmonika.

5 Im Vorspiel der „Schwarzwaldmädel-Inszenierung“ wird eine hochdramatische Szene im 
Filmatelier gedreht. (Siehe Seite 46, Lothar Creutz „Seht Euch mehr Kasperletheater an“), 
Regisseur, Kameramann, Kasper, die beiden Bühnenarbeiter.



52 Inszenierung „Das Schwarzwaldmädel“

Richard mit seinem Freund und Adele, die mit dem Automobil nachgekommen ist, treffen 
sich im Schwarzwalddorf.



70 Historie

5 Wo das Auto mit dem „Pirnaer Kasper“ auftauchte, wurde es begeistert empfangen. 

Das Bühnengepäck war zentnerschwer. Die Kinder warteten oft Stunden vor der Vorstellung 
auf das Eintreffen der „Pirnaer“. Einmal kamen zwei Steppkes nach der Vorstellung zu uns, 
und einer fragte, wer von uns den Kasper gespielt habe. Als ich den beiden Jungen den 
Kasper auf der Hand vorführte, sagte der eine begeistert: „Mensch, Du müsstest mein Vater 
sein!“

4 Natürlich spielte der Kasper den Papageno und Kaspers Gretel Papagena.
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Inszenierung ”Die Zauberflöte“



72 Inszenierung „Die Zauberflöte“

Die Königin der Nacht, Tamina und Tamino.



Inszenierung „Die Zauberflöte“ 73

In einem Vorspiel diskutieren Schikaneder und Mozart über ihre „Zauberflöte“, die jetzt 
sogar im Puppentheater zur Aufführung kommt, und beide beschließen, sich dieses Pup-
penspiel anzusehen.
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54 Ganz gleich, ob Erwach-
senenvorstellung oder Kin-
dervorstellung, unser Publi-
kum war immer voll und ganz 
dabei, man konnte ihnen die 
Begeisterung und Freude am 
Spiel der Puppen ansehen. 

3 Wie Kinder das Spiel der 
Puppen erleben, zeigt diese 
Fotomontage.
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Die Puppen verschiedener Kinderspiele
3 Die Tierpuppen wurden meist 
aus Stoff von Friedel Kostors 
gefertigt.

4 Kaspers Großmutter, der 
Weihnachtsmann und Kasper
treffen sich im Winterwald.

4 Die Zwerge im Winterwald
wurden von Richard Heinrich
entworfen.
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Das ”Westdeutsche Sandmännchen“..



Das „Westdeutsche Sandmännchen“ 127

4 Zwei Filmpuppen für das 
„Westdeutsche Sandmänn-
chen“.

3 Clowni, Fritz und Teddy 
Brumm aus einer Fernsehserie 
für den NDR.



128 Das „Westdeutsche Sandmännchen“

5 Filmproduktion für den Vorspann zum 
„Sandmännchen“ für den Hessischen Rund-
funk.

3 Das „Sandmännchen“ über den Dächern 
Frankfurts.



Das „Westdeutsche Sandmännchen“ 129

36 Szenenaufnahmen der 
drei Puppen, die um die Welt 
reisen. 
Leider wurde der Film damals 
nur in schwarz/weiß aufge-
nommen.
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